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Bungee 


1 13. 


Lod zer Tageblall 


Sonnabend, den 5. (17.) Juni 


1882. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Nbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Boitberiendung: 


jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Ran 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Int Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Bajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

In einer Extrabeilage bringt der „Prawitelſtwennyj 
Weſtnik“ am 13. d. M. Folgendes: 

Am 1. Juni, um 8 Uhr morgens, iſt Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Kaiſerin Macia Feodorowna nach ſtarken Leiden 
nervöſen Charakters eines Töchterchens glücklich geneſen. 
Die hohe Neugeborene iſt vollkommen gut entwickelt und 
erhielt den Namen Olga. Ihre Majeſtät fühlt ſich mehr 
als gewöhnlich angegriffen. 

Leib⸗Accocheur: A. Kroſſowſkij. 

Alexandrija, 1. (13.) Juni 1882. 

— Anläßlich der Bewerbung um die Prämie Peters 
des Großen ſind dem gelehrten Comité des Miniſteriums 
der Volksaufklärung neun Schriften zugegangen. Von 
dieſen iſt, wie die „Nowoje Wr.“ mittheilt, die unter 
der Deviſe „non multa sed multum“ eingeſandte Ar⸗ 
beit, der großen Prämie von 2000 Rbl. gewürdigt 
worden. Als Verfaſſer derſelben erwies ſich der Ma: 
giſter der römiſchen Literatur, Stanislaw Opazki, Lehrer 
am Gymnaſium in Kamenez⸗Podolſk. Die kleine Prä⸗ 
mie, im Petrage von 500 Rbl., wurde dem Verſaſſer 
der Abhandlung über „ebene Trigonometrie für Gymnaſien“ 
G. Timme, Profeſſor am Berg⸗Inſtitute und der See⸗ 
Akademie zugeſprochen. 

Uglitſch. Folgende Legende romantiſch⸗tragiſchen 
Inhalts, deren Handlung im Uglitſch'ſchen Kreiſe, Dorf 
Rowinti, ſpielt, entnehmen wir den „Sſow. Isweſtija“!: 
Ein ſpäter Winterabend; Schneegeſtöber, Kälte. An das 
Fenſter des Hauſes eines reichen Bauern wird heftig ge⸗ 
klopft und derſelbe herausgerufen. Der Bauer läuft 


ins Freie und findet an der Pforte einen kleinen, irgend 


etwas enthaltenden Korb. Er trägt denſelben in ſeine 


Wohnung, beleuchtet ſeinen Fund, und ſeinen und der 


Seinigen Augen zeigt ſich im Korbe ein ſorgfältig gegen 


Wind und Wetter durch arme und anſtändige Kleider 
verwahrtes Kind. Nach dem beiliegenden Zettel iſt daſſelbe 
ein Mädchen und auf den Namen Maria getauft. Hin⸗ 
zugefügt iſt die Bitte, daſſelbe aufzunehmen und zu er⸗ 
ziehen. Der Bauer iſt faſt entſchloſſen dazu, doch die 
Frau proteſtirt: es ſei unnütz; es ſei genug der Quälerei 
mit den eigenen Kindern u. ſ. w u. ſ. w. Und doch 
waren im Hauſe nur zwei Kinder und dieſelben er⸗ 
wachſen. Dann hin zum Dorfſchulzen. Die Gemeinde 
wird zuſammenberufen. Die Nachbarn reden dem Bauern 
zu: Dir ſandte Gott das Kind, behalte es auch. Der 
Bauer ſträubt ſich, beruft ſich auf den Widerſtand 
ſeines Weibes und ſchlägt die Aufnahme des Kindes 
rund ab. 

Schon wird der Plan berathen, den Gaſt in die 
Stadt abzufertigen, doch beſchließt endlich das Dorf, das 
Loos entſcheiden zu laſſen, wem das Kind zufallen ſolle. 
Der Reiche ſagte ſich auch von dieſer Procedur los. 
Das Loos fiel auf den ärmſten Bauer des Dorfes, 
welcher ſchon ſelbſt ſieben Kinder hatte, eines kleiner wie 
das andere. Seufzend bekreuzigte ſich das Bäuerlein 
und nahm den ungebetenen Gaſt zu ſich. Seine Frau 
fängt an zu weinen, wie er mit dem Gewinſte heimkehrt, 
doch nimmt ſie mitleidig das Kind in ihre Arme und 
beginnt ihre mütterliche Fürſorge ſogleich damit, daſſelbe 
auszukleiden. Eine Umhüllung nach der anderen wird 
der kleinen Maſcha abgenommen, doch halt! was iſt das? 
Ein Päckchen und darin Geld! dreitauſend Rubel! Gar 
nicht auszuſprechen! Kaum gelingt es mit vereinten 
Kräften die Summe zuſammenzuzählen. Bei dem Gelde 

liegt ein Zettel, in welchem es demjenigen zuerkannt wird, 
der das Kind aufnimmt. — 
Der Tag vergeht — der Bauer und ſein Weib 


haben vor lauter Staunen den Appetit verloren. Die 
Nacht iſt da — auch der Schlaf iſt weg. Endlich zum 
Morgen hin kommt der Schlummer. Plötzlich ertönt 
ſtarkes Klopfen an Fenſter und Thür. Das Bäuerlein 
ſtürzt hinaus. An der Pforte ſteht ein in einen Schlitten 
geſpanntes hübſches Pferd und in dem Schlitten befinden 
ſich Mehl und Grütze von verſchiedenen Sorten, von 
jeder ein Sack und dabei auch wieder ein Zettel, welcher 
lautet, daß Fuhre und Pferd nebſt allem Zubehör dem 
gehöre, welcher die kleine Maſcha adopirt habe. 

Als der reiche Bauer davon hörte, reute es ihn, 
daß er auf ſein feiſtes Weib gehört und erhängte ſich, ſie 
ergab ſich ſinnloſem Trunke. 

Die „Sſowr. Isweſtija“ meinen, daß wenn dieſe 
Erzählung auch nicht auf Wahrheit beruhe, ſie doch dem 
Erfindungsgeiſte unſerer Bauern Ehre mache. 

Moskau. In der „M. D. Itg.“ vom 13. d. M. leſen 
wir: Auch noch an ſeinem vorletzten Tage hat der Mai, 
der ſtatt Wonne⸗Monat in Moskau eigentlich Brand⸗ 
Monat heißen ſollte, eine Menge von Häuſern in Aſche 


ſinken ſehen, und es wird kaum zu viel geſagt fein, wenn 


man behauptet, es ſeien im diesjährigen Mai⸗Monat in 
Moskau mehr Häuſer verbrannt, als ſonſt in normalen 
Jahren während des ganzen Sommers und Herbſtes 
neue gebaut zu werden pflegen. 

Das große Schadenſeuer am Sonntag vernichtete 
faſt das ganze Dreieck von Häuſern und Holzniederlagen 
zwiſchen den Schienenſträngen des Niſhny⸗Bahnhofes und 
des Kursker Güterbahnhofes und auf eine weite, weite 
Strecke hin ſieht man nur noch die Schornſteine der 
vom Erdboden verſchwundenen zahlreichen Holzhäuſer and 
die Umfaſſungsmauern der wenigen Steingebäude, die in 
dieſem Labyrinth von Holzbaracken geſtanden hatten, in 
die Höhe ragen. Noch geſtern arbeiteten eine Dampfſpritze und 
mehrere andere Spritzen unaufhörlich daran, das noch 
immer nicht vollſtändig erſtickte Feuer zu löſchen und 


Graue Augen 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

„Da traf ſein letzter Brief, der glühendſte von 
Allen, in dem er aber faſt die Schranken eines unbe⸗ 
kannten Correſpondenten brach, mit dem Heirathsantrage 
meines Vetters Roſenthal zuſammen. Das war in den 
beiden Familien eine längſt abgemachte Sache. Ich war 
meinem Vetter ganz gut und wußte keinen Grund ſeine 
Hand auszuſchlagen und dadurch die Familie Roſen thal 
unglücklich zu machen; denn die Roſenthal ſind arm, nur 
durch eine Verbindung mit einer katholiſchen Sternenberg 
hatten ſie Anſpruch auf ein ziemlich großes Vermögen. 
Ich gab ihm alſo keine abſchlägige Antwort, forderte 
nur noch ſechs Monate Friſt bis zur endgiltigen Ent⸗ 
ſcheidung. Da ſandte ich meinen letzten Brief für ihn 
an Anna Pergen, damit ſie denſelben in Wien, um jeden 
Verdacht abzulenken, aufgebe. Sie aber hatte die eigen⸗ 
thümliche Idee, aus einem ihrer Bilder die Augen aus⸗ 
zuſchneiden und in den Brief einzuſchließen. Somit war 
die Confuſion fertig! Sie ſchrieb mir erſt ſpäter davon, 
als ſie mir meine Briefe zurückſandte, denn ich hatte 
es ſo gewollt, und gab ihm auch die ſeinen redlich 
zurück. 

„Lächeln Sie nicht, wenn ich Ihnen ſage, daß mir 
der Entſchluß, die Correſpondenz aufzugeben, ſehr ſchwer 
geworden iſt. Ihres Freundes Brieſe hatten meine leere 
Exiſtenz ganz ausgefüllt, und gaben meinem ſtillen Daſein 


einen ungekannten Reiz, ſie weckten in mir den Sinn für 
alles Schöne und Edle, der ſo lange in meiner Seele 
geſchlummert hatte. 

„Gleich nach dieſer Epiſode in meinem monotonen 
Leben kamen Sie. Als ich von Ihnen erfahren, daß 
Sie Maler ſeien, daß Sie in Wien geweſen, daß Sie 
Robert hießen, da ſtiegen Zweifel in mir auf, und ich 
glaubte, Sie ſeien der Unbekannte, der die Autorin ent⸗ 
deckt habe und gekommen ſei, die Widerſpänſtige perſön⸗ 
lich zu zähmen. Ich ſtudirte Ihre Schriftzüge, Ihre 
Anſchauungen, Ihren Charakter und kam endlich zu 
meiner großen Beruhigung zu der Ueberzeugung, daß 
mein Verdacht ungerechtfertigt war. 

„Anfangs haßte ich Sie. Verzeihen Sie, wenn ich 
damals herzlos geweſen und Sie durch meine Art und 
Weiſe gekränkt habe. Ich lernte Sie erſt ſpäter kennen 
und achten, und mein armer Bruder ward nie müde, 
Gutes und Schönes von Ihnen zu ſagen. Und nun“, 
ſagte ſie aufathmend, „nun zum Schluſſe meiner Ge⸗ 
ſchichte. Durch den heutigen Brief iſt mir Alles klar 
geworden, ich habe die Schriftzüge wieder erkannt, nur 
der Autor iſt mir fremd geworden. Damals klang froher, 
ſtarker Sinn aus ſeinem Briefe und jetzt —“ 

„Theodor Wächter glaubt wohl, in meiner Freun⸗ 
din Anna die Brieſſtellerin gefunden zu haben; die grauen 
Augen haben ihn irre gemacht. Er erklärt ſich ihr, er 
geſteht ihr ſeine Liebe, ſie liebt ihn auch und gibt ihm 
Hoffnung auf ihren Beſitz. Er erzählt ihr, wie ſchon 
ihre Briefe ihn ſie für ewig gefeſſelt. 

„Sie hat die Briefe nicht geſchrieben. Eiferſucht 
und gekränkte Eitelkeit verleiten ſie zu einem Schritte, 
den ſie ewig bereuen wird. Anna denkt: Wenn er ſich 
nur in die Briefe meiner Freundin verliebt hat, ſo habe 
ich keinen Antheil daran, und ſo zerſtört ſie ihr eigenes 


Briefe mit. 


Glück und Ihres Freundes Leben. Sie hat nicht den 
Muth, Theodor Wächter zu geſtehea, daß fie nicht die 
Autorin jener Briefe ſei. Das iſt eine unverzeihliche 
Schwäche und doch wieder ſo natürlich! Und Ihr Freund! 
Er darf dieſem unſeligen Mißverſtändniſſe nicht zum 
Opfer fallen. Und ich, die ich die Urſache all' dieſer 
Verwicklungen bin, ich muß wieder Alles gut machen, 
und zwar durch wirkſames Gegengift. Ich fahre morgen 
mit Ihnen nach Wien, Sie ſuchen Ihren Freund und 
müſſen ihn finden, ich aber will meiner irre geführten 
Freundin Kopf und Herz zurechtſetzen und wieder meine 
Korreſpondenz als Widerſpänſtige anknüpfen. Das wie 
und wo überlaſſen Sie mir. Sie beobachten Ihren 
Freund genau und theilen mir die Wirkung meiner 
Ich ſetze mein ganzes Vertrauen in dieſen 
Plan und bitte Sie, klug zu handeln. Wir werden 
ihn retten, nicht wahr! und die grauen Augen 
werden nicht nur Verderben — auch Segen bringen!“ 

Sie ſah mich bittend an, als wollte ſie meine 
Zuſtimmung erflehen, ich aber war zu bewegt und 
ſchwieg. 

„Hier“, fuhr fie lächelnd fort, „hier geht Alles 
ſeinen rechten Gang. Graf Roſenthal bleibt während 
unſerer Abweſenheit hier; Thereſe fühlt ſich dann nicht 
allzu verlaſſen!“ 

Indem ſie das ſagte, zuckte es um ihre Mund⸗ 
winkel und ihre Augen nahmen einen ſchelmiſchen Aus⸗ 
druck an. 

„Mir thut es ſo wohl, mich heute bei Ihnen aus⸗ 
zuſprechen. Sie waren ein treuer Freund meines Bruders, 
Sie ſind ein liebes Vermächtniß des Geſchiedenen. So 
hören Sie denn dieſen auch ſchon lange gefaßten Ent⸗ 


ſchluß: Heute löſe ich freiwillig den Bund, den ich mit 


Vetter Edmund geſchloſſen. Ich habe einen ſtillen Plan, 


— — 


hunderte von Familien lagerten am Bahndamme ober 
an ſonſtigen freien Stellen mit dem Reſte der geretteten 
Habe. Das Feuer war auf dem Lawrentjewſchen Holzhofe 
ausgebrochen, in deſſen Nähe ſich auch die Sägemühle 
deſſelben Beſitzers befand. Nach wenigen Minuten hatte 
der heftige Wind, der im Gefolge des um die Mittagszeit 
ſich über Moskau und Umgegend entladenden Gewitters 
losgebrochen war, die Flammen über Dutzende von Holz⸗ 
häuſern hingeweht und bald bildete der ganze Platz ein 
einziges großes Feuermeer, ſo daß man die Flammen 
5—6 Werſt vom Brandplatze entfernt auflodern ſah. 
Dabei war die Rauchwolke ſo ſtark und dicht, daß man 
3. B. in Kuskowa glaubte, ganz Perowo ſtehe in Flammen 
und Graf Scheremetjew kam, geſolgt von der Spritze 
und deren Mannſchaft, zu Pferd nach Perowo herüber, 
um löſchen zu helfen. Erſt gegen 6 Uhr Abends begann 
ſich die Wuth des Feuers zu legen; hätte ſtatt des Weſt⸗ 
windes ein ſtarker Oſtwind geblaſen, ſo wäre ſicher auch 
noch der Reſt jenes Stadtviertels (Nowaja Derewnja) 
in Aſche geſunken, denn ſo eng und planlos an einander 
gebaute Holzbaracken, wie in jener Gegend, ſieht man 
ſelbſt in Moskau ſelten, das doch in dieſem Genre das 
Unglaublichſte leiſtet. 

Das Feuer vernichtete etwa 80 — 100 Käufer und 
der Schaden wird auf ca. 150,000 bis 200,000 Rbl. 
geſchätzt. 

Ein zweiter Brand brach in der Nacht von Sonntag 
auf Montag im Sretenskiſchen Stadttheil aus, wo im 
kleinen Koloſſow⸗Per. das Haus Winogradow ganz ab: 
brannte, während zwei Nachbarhäuſer mehr oder minder 
ſtark beſchädigt wurden. 

— Daſſelbe Blatt ſchreibt: Der mit dem Gewitter 
am Sonntag Nachmittag verbundene Sturm hat, abgeſehen 
von ſeiner vernichtenden Gewalt beim Feuer, auch ſonſt 
in Stadt und Umgegend Schaden angerichtet. In Perowo 
und Kuskowo war das Gewitter von Hagel begleitet, 
der jedoch nicht lange anhielt und höchſtens in den Gärten 
etwas Verwüſtung anrichtete. Dem Schreiber dieſes hat 
er auf der Veranda die Suppe im eigentlichſten Sinne 
des Wortes verhagelt. Dagegen wurden außerhalb und 
innerhalb der Stadt vom Sturme Baume entwurzelt 
oder ihrer Neſte beraubt, Zäune umgeſtürzt, Dächer ab⸗ 
gedeckt und in der Ausſtellung wurden manche der Thon⸗ 
Ornamente, Adler, Fahnenſtangen ꝛc. abgeriſſen und nach 
allen Richtungen hinausgeſchleudert. Das Rad der 
Windmühle flog mit dem Winde davon und der nach 
den Worten des Herold⸗Korreſpondenten „Jedermann von 
weitem in die Augen fallende“ Serold: „Pavillon“ fiel 
den Leuten nicht nur in die Augen, ſondern beinahe auf 
die Köpfe, jo daß die Zeitungsverkäuferin noch geſtern dem 
guten Wetter nicht zu trauen ſchien und das windſchiefe 
Leinwandzelt ängſtlich vermied. 

In einzelnen Abtheilungen, wo entweder Theile des 
Daches abgedeckt wurden oder wo der Wind den Regen 
ſonſtrgendwie hineinpeitſchen konnte, mußte das Publi⸗ 
kum vor dem einjtrömenden Regen Schutz ſuchen; doch 
bewieſen im Ganzen die Ausſtellungshallen, die doch nur 
für das vorige, nicht mehr für dieſes Jahr berechnet 
waren, aufs Neue wieder, daß ſie ſolid gebaut und den 
ſtärkſten Stürmen Widerſtand zu leiſten im Stande 
ſind. 

Auch auf dem RNennplatze bei der Ausſtellung richtete 
der Sturm nicht wenig Wirrwarr an. Staubwolken, 
wie ſie der Samum in der arabiſchen Wüſte nicht dichter 


in under: 


vor ſich hinwehen kann, hüllten Pferde und Zuſchauer 

brich ee wie Anl, 
wie der einfachſte Bauernkaftan bedeckten ſich mit einer 
gleichfarbigen, jeden Unterſchied zwiſchen Reich und Arm 
verwiſchenden Sandſchichte. 


polige bunch 


— Ueber die neueſte Rede Bismarck's für 
das Tabaks mono pol, die ſehr bedeutend geweſen 
war, liegt ein kurzer Auszug in den Telegrauemen des 
Wolff'ſchen Bureaus vor: 

Fürſt Bismarck giebt zu, daß dieſes Monopol ein 
Uebel wie jedes Monopol ſei; es ſei aber zur Steuer: 
reform nothwendig; ohne die Mittel des Tabaksmonopols 
ſei die Durchführung der Steuerreform unmöglich. Er 
verlangt die Beſeitigung der Klaſſenſteuer und weiſt auf 
die zahlreichen fruchtloſen Pfändungen hin, wodurch die 
ſozialen Nothſtände der Maſſenauswanderung herbeigeführt 
und der Steuerdruck durch die Kommunalſteuern ver⸗ 
mehrt würde; ſolchem Elende gegenüber ſollte man nicht 
ſagen, die Regierung brächte die Vorlage zu ſpät. Dem 
Reichstage und preußiſchen Landtage werde das Wer: 
wendungsgeſetz wieder vorgelegt werden und im Ab: 
lehnungsfalle werde er an die Wähler appelliren. Im 
Reichstage werde das Monopol namentlich aus Frak⸗ 
tionspolitik bekämpft. Wenn er (der Reichskanzler) trotz⸗ 
dem am Platze bleibe, ſo geſchehe es, um dem Gelöbniſſe 
treu zu bleiben, das er ablegte, als er den Kaiſer bei 
dem Attentat 1878 im Blute ſah. Seine Hoffnung 
auf die Zukunft beruhe namentlich auf den deutſchen 
Dynaſtien, die Rücken an Rücken gegen die ausländiſchen 
Gefahren und zur Vertheidigung der monarchiſchen Rechte 
zuſammenſtehen und den natlonalen Gedanken hochhalten. 
Deutſchland habe feſte Verbindung mit den auswärtigen 
großen Monarchien, die gleiche erhaltende friedliche Inter⸗ 
eſſen mit uns haben; Redner glaubt, daß die Verbindung 
zweier Reiche, wie ſie 1848 und ſpäter erſtrebt worden, 
ſich immer ſchärfer ausſpreche und es ſich immer deut⸗ 
licher zeigen werde, daß inmitten Europas eine ſeſte 
Gewalt ſein wird. Redner ſchließt mit dem Wunſche, 
daß der Fraktionsgedanke wieder hinter dem nationalen 
Gedanken zurücktreten möge. 

Barth rechtfertigt dem Reichskanzler gegenüber den 
Bericht Treitſchke's für das Monopol. Bamberger da: 
gegen beſtreitet die Rentabilität der Erträgniſſe, fie 
würden den Schaden nicht aufwiegen und bedauert, daß 
der Reichskanzler ſich ausführlich über die preußiſchen 
Verhältniſſe verbreitet. Staatsſekretär Scholz führt aus, 
der Kanzler habe wegen Zuſammenhangs mit den Reichs⸗ 
ſteuer- Angelegenheiten die prerßiſchen Verhältniſſe be: 
leuchten müſſen und habe den Reichsgedanken niemals 
und nirgends untergeordnet. 

Eugen Richter erwiderte auf die Ausführungen des 
Reichskanzlers in einer vom lauteſten Beifall der Linken 
begleiteten Rede. Richter ſagte: Wir haben den Reichs⸗ 
kanzler nie dilatoriſch behandelt, dies haben die Mittel⸗ 
parteien gethan. Jetzt iſt der Moment gekommen, wo 
man auch dem Reichskanzler entgegenrufen muß: Bis 
hierher und nicht weiter! Nach dem Tabak würde die 
Beunruhigung in andere Induſtrien hineinkommen. Der 
Reichskanzler, fuhr Eugen Nichter fort, habe mit der 


— — wer 


Auflöſung des Landtags gedroht; warum lot er nicht 
den Reichstag auf, der mit ſo großer Majorität das 
Monopol ablehnte? Hat der Reichskanzler mehr Ver⸗ 
trauen zu dem Drei⸗Klaſſen⸗Syſtem, als zu dem all⸗ 


gemeinen Wahlrecht? Es giebt eine Methode der Auf⸗ 


löſung, die ſich nicht weit vom Stagtsſtreich entfernt. 
In den Aeußerungen des Reichskanzlers erkenne man den 
Ton der Reaktion. Das ſei nicht die Art, in der ein 


Miniſter von einer Volksvertretung ſprechen ſoll. So 


habe noch niemals ein König über eine Volksvertretung 
geſprochen. Geht es jo fort, dann kommt man zu 
einem Konflikt, wie man ihn ſchon einmal gehabt und 
den man der Schwäche der Mittelparteien zu verdanken 
hatte. Man möge ſich daher nicht in die Neſolution 
Lingen's hereindrücken. Die Mittelparteien würden, 
wenn ſie dies thäten, dann die Schuld an neuen Steuer⸗ 
erhöhungen haben. 

Gegen den Fürſten Bismarck weiter polemiſirend, 
ſagte Eugen Richter: Der Reichskanzer rief uns zu „Seid 
einig!“ Nie find wir aber jo einig geweſen, als in der 
Ablehnung des Monopols dem Reichskanzler gegenüber. 
Früher wollte der Reichskanzler ſelbſt mit Fraktionen 
arbeiten, er wünſchte die bekannten drei Kompagnien zur 
Unterſtützung der Regierung. Damals wollte er einen 
„Ring der Fraktionen“ für ſich. Setzt der Kanzler ſeine 
Politik fort, ſo wird es nicht lange dauern, daß die 
Mittelparteien verſchwinden und ihm nur zwei Parteien 
gegenüberſtehen werden. Was find denn Fraktionen? Der 
Ausdruck des Volkes, das Volk bildet einen Ring gegen 
die Regierung, weil es nicht alles eingeſtürzt ſehen will. 
Uns feſſelt an den Platz hier nicht der Ehrgeiz, nicht der 
Genuß, dem Reichskanzler von einem Wahlkampf zum 
andern zu folgen. Wir ſtehen hier nicht mit Rückſicht 
auf eine Perſon, ſondern aus Intereſſe für die Sache. 
Der Reichskanzler redet die Sprache des Abſolutismus. 
Warum beruft er ſich auf die Dynaſtien, da doch eine 
Anzahl Regierungen gegen ihn im Bundesrath geftinumt? 
Das Volk war es, welches den ſchwankenden König Frie⸗ 
drich Wilhelm III. im Jahre 1813 mit ſich fortriß. 
Der jetzige Kaiſer ſprach 1847 als Prinz von Preußen 
im Herrenhauſe, die Zeit der Monopole ſei vorüber. 
Der Reichstag vollzieht alſo nur eine nationale That, 
wenn er dieſe fremdartige Erſcheinung des Monopols 
ablehnt, welches das Volk nicht haben will. (Minuten⸗ 
lang anhaltender Beifall links; Ziſchen rechts.) 

Aus der Debatte iſt noch hervorzuheben, daß Windt⸗ 
horſt den Reichskanzler aufforderte, nach Ablehnung des 
Monopols offen zu erklären, daß er und die Bundes⸗ 
regierungen auf das Monopol definitiv verzichten. — 


CTages neuigkeiten. 


— Feuer. Abermals wurde unſere Feuerwehr 
geſtern morgens gegen 4 Uhr zur Thätigkeit gerufen. 
Aus dem Tabak- und Cigarrenladen des Herrn Gellert 
in der Petrokowerſtaße quoll dichter Qualm und nur 
ſchrittweiſe konnte die Feuerwehr vordringen, bis es 
endlich, nachdem der Brand von 2 Seiten bekämpft 
worden war, gelang, die Flammen zu erſticken. Die⸗ 
ſelben hatten im Gewölbe einen nicht unbedeutenden 
Schaden angerichtet. Das außen angebrachte Blechſchild 
war an einigen Stellen faſt ganz durchgebrannt. 
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den ich auch zu Ende führen werde. In dem Ihnen be⸗ 
kannten Teſtamente heißt es, das Vermögen jener Tante 
falle nur wieder auf unſere Familie, wenn ein Noſen⸗ 
thal eine Sternenberg heirather und umgekehrt. Nun, 
iſt denn nicht Thereſe auch eine Sternenberg? Das ein⸗ 
zige Hinderniß iſt ihre Religion. Das wird ſich wohl 
beſeitigen laſſen durch den mächtigſten Motor: die Liebe! 
Thereſe wird Katholikin, heirathet Edmund und zwei 
Herzen werden glücklich, die warm für einander ſchlagen 
und welche die Verhältniſſe gewaltſam trennen wollten. 
Ich bringe kein Opfer, im Gegentheil, ich werde dadurch 
erſt recht glücklich und athme wieder auf. Iſt's ſo recht, 
mein Freund? Mein Bruder hat dieſe Pläne in ſeinen 
letzten Tagen gebilligt und ſein Segen ruht darauf.“ 

Große, herrliche Thränen glänzten in dem Auge, 
das nun ſchwärmeriſch in jene Gegend blickte, wo ſich 
vor Kurzem ein Grab geſchloſſen. Wir waren Beide 
weich geworden. 

Nun erhob ſie ſich; ein verklärtes Lächeln erhellte 
ihr Antlitz, als ſie, mir die Hand darreichend, ſagte: 

„Nun wollen wir an die Arbeit gehen, mit ver⸗ 
einten Kräften handeln. Ja, noch Eins“, fuhr ſie zö⸗ 
gernd fort, „ich brauche einen Anwalt, da ich nun Herrin 
dieſes Beſitzes geworden — würden — wollten Sie 
gerne dieſe Stelle annehmen? Sie ſind uns Allen un⸗ 
entbehrlich geworden.“ 

Jetzt war ich am Ende meiner Beherrſchung an⸗ 
gelangt. Meine Bruſt drohte zu zerſpringen, ich mußte 
ſprechen. „O, Alice, Sie ſind ein edles, hochherziges 
Weſen!“ 

„Ach ja, die bezähmte Widerſpänſtige“, erwiderte 
fie, trübe lächelnd. 

„O Alice, ich verdiene nicht Ihr Vertrauen, Ihre 


Güte, ich kann und darf nicht in Ihrer Nähe bleiben, 
das wäre mein Verderben!“ 

Sie war todtenbleich, doch ich fuhr fort: 

„O Alice, höre mich an und laß es mich Dir 
ſagen, was ich leide, was ich litt. Weißt Du's, daß 
ich, ſeitdem ich Dich geſehen, nur ein Bild in dem Herzen 
trage — ein Bild ſo ſchön wie Du!“ 

„Still, um Gotteswillen, ſtill mein Freund“, rief 
das bleiche Mädchen, ergriff meine Hand und bat in 
flehendem Tone: 

„Nichts davon, mein Freund, nur jetzt nicht! Wir 
müſſen ja vereint handeln für Andere, dürfen nicht an 
uns denken. O Robert, verſprechen Sie mir, nie etwas 
davon zu erwähnen bis — bis der Moment gekommen, 


bis Alles geklärt und gelichtet, wir an unſer eigenes 


Glück denken dürfen. Wir bedürfen unſerer Kräfte; 
darum Muth, Robert, und Geduld! Es wird noch Alles 
gut werden! Ich gebe Dir mein Wort, und noch nie 
hat eine Sternenberg ihr Wort gebrochen!“ Die Hand, 
die ſie mir gereicht, ſie ward mit heißen Küſſen bedeckt 
von Einem, der den Himmel offen ſah, den Himmel, 
den er für ewig verſchloſſen glaubte! 

„Nun eile ich, mein Freund, Alles hier in Ordnung 
zu bringen; auch muß ich noch an Tante Roſenthal 
ſchreiben und ihr ein verlorenes Schäflein der wahren 
Kirche, eine neue beſſere Schwiegertochter ankündigen. 
Lebe wohl, mein Freund!“ 

Und ſie verſchwand im anſtoßenden Zimmer. 

Ich ſtand noch lange am Fenſter, der Herbſtwind 
wehte die gelben Blätter zu mir herein, doch in meinem 
Aal war der Frühling erwacht voll Hoffnungs⸗ 
blüthen. 

Als ich dann in mein Zimmer zurückkehrte, be: 
gegnete ich in der großen Vorhalle Graf Edmund mit 


Thereſen, die gerade von einem Spazierritte heimgekehrt 
waren. Da wird ſich nun bald Alles klären und 
lichten, dachte ich, Dank dem Engel, der in dieſem Hauſe 
waltet. 

Beim Diner waren beide Mädchen ſtill und in ſich 
gekehrt. Edmund Roſenthal aber fehlte, denn er war 
plötzlich abgereiſt. Alice hatte alſo ſchon den erſten 
Theil ihrer Miſſion erfüllt. Wir wanderten dann in 
den Park durch die herbſtlich düſteren Alleen. Alice 
und Thereſe hielten ſich feſt umſchlungen und gingen 
voraus. Sie mochten ſich noch ſo Manches zu ſagen 
haben. Ich hörte nur mit halber Aufmerkſamkeit der 
Franzöſin Geplauder und endlich ſchlich ich davon und 
ſchlug den Fußpfad ein, der zu dem Kirchhofe führt. 

Ich wollte noch von ihm Abſchied nehmen, der dort 
unter der Erde ruht. Die Sonne war ſchon unter⸗ 
gegangen und ſchwere Wolken zogen im Oſten herauf, 
die ganze Gegend war von dem Widerſcheine der letzten 
Strahlen eigenthümlich beleuchtet. Trotz der vorgeſchrit⸗ 
tenen Jahreszeit ſchien ein Gewitter im Anzuge; gewitter⸗ 
ſchwül lag es in der Natur, auf meiner Brujt. Ich 
trat in den kleinen Gottesacker zu dem reichgeſchmückten 
Grabe Leopold's. 

Solch' ein ſtiller Friedhof auf dem Lande übte von 
jeher eine eigene Anziehung auf mich aus. Und wenn 
ich geſtorben, möchte ich nur dort den ewigen Schlaf 
ihlafen. Ein Engel ſteht vor dem Grabe Leopold's, 
als wollte er den Todten vor jeder Entweihung be⸗ 
wahren. Lange ſtand ich dort und ein tiefes Wehe 
durchsebte mein Sein. Der große Kampf um dieſes 
kurze Daſein, den ich ſchon gekämpft, zog an meinem 
geiſtigen Auge vorüber, und doch fühlte ich das feſte 
Land, das mich an dieſes Daſein kettet. 

Fortſetzung folgt.) 


FE 


Zu derſelben Zeit entſtand in der Fürberei König 
Feuer, das jedoch von den Arbeitern ſoſort gelöſcht 


wurde, ohne daß die Feuerwehr alarmirt worden wäre. 

— Elektriſches Licht. Die Inhaber der hieſigen 
Kammgarnſpinnerei waren lange unſchlüſſig, welche Be⸗ 
leuchtung ſie in ihren Fabrikräumen einführen ſollten. 
Nun haben ſie ſich für das elektriſche Licht entſchieden 
und wird die bekannte Firma Siemens u. Halske die 
Einrichtung deſſelben vornehmen. 

— Wolle. Zu dem Warſchauer Wollmarkte 
treffen immer mehr Kaufleute ein, u. a. die Herren A. 
Hentſchel aus Breslau, Nitſche, Repräſentant der Tuch⸗ 
fabrik A. G. Fiedler in Opatöwek und Leonhard aus 
Lodz. Es wurden größere Partieen angekauft von den 
Firmen Rebhan, Zachert, Stieglitz, Sackheim x. Am 
14. d. M. wurden zuſammen 1000 Ctr. verkauft. Der 
Wollmarkt in Poſen wurde am 13. d. M. abends 
beendet. Geringe Sorten fanden Käufer. Der Woll⸗ 
malkt in Landsberg hatte weder eine große Aus⸗ 
wahl noch größere Partieen aufzuweiſen. Die Preiſe 
waren ziemlich den vorjährigen gleich. Zu dem Woll⸗ 
markte in Thorn kamen am 13. d. M. von den an⸗ 
gemeldeten 2000 Ctr. nur 1000 an. In Weimar 
war die Zufuhr geringer als im verfloſſenen Jahre. Die 
ganze Zufuhr wurde verkauft. Die Preiſe waren um 
6—8 Mark höher als im Vorjahre. Zu dem Breslauer 
Wollmarkt wurden zuſammen 21,236 Etr. ſchleſiſcher 
Wolle, 17,627 Ctr. aus Polen und Oeſterreich, alte 
Vorräthe 8000 Etr., zuſammen 48,883 Ctr. zugeſührt. 

— Die Eröffnung der Roſenausſtellung in Warſchau 
iſt des jetzt ungewöhnlich kalten Wetters wegen vom 17. 
auf den 23. d. M. verlegt worden. 

— Nabeneltern. „Kaliszanin“ erzählt von einer 
ungewöhnlich rohen Handlungsweiſe eines Vaters gegen 
ſein Kind. Ein kleines Mädchen wurde von ſeinem Vater 
und der Stiefmutter aus der Wohnung getrieben. Eine 
alte Klavierkiſte bewohnt es bereits ſeit Monaten auf 
dem Hofe des früheren Hotels Polski und lebt nur von 
den ihm von mitleidigen Menſchen geſchenkten Nahrungs⸗ 
mitteln. Das unglückliche Geſchöpf erleidet täglich Convul⸗ 
ſionen. Dieſe Geſchichte klingt ſaktiſch unglaublich; iſt 
es denn möglich, daß die Nachbaren monatelang zuſehen 
konnten, wie das Kind den Unbilden der Witterung aus⸗ 
geſetzt war! 

— Spar: und Vorſchuß⸗Verein. In Kalisz 
beabſichtigt man einen Spar: und Vorſchußverein nach 
dem Vorbilde des bereits in Kutno beſtehenden zu gründen. 
Die nöthigen Statuten wurden der Regierung zur Be 
ſtätigung vorgelegt. 

— Ein Akt von Brutalität. Im „Kaliszanin“ 
leſen wir folgenden Fall von Roheit, der ſich während 
der Frohnleichnamsprozeſſion in Wielki-Piatek zuge: 
tragen hat. Als die Feierlichkeit ihren Verlauf nahm, 
ſtand in der Nähe ein preußiſcher Unterthan mit be⸗ 
decktem Haupte. Den vielfach an ihn ergangenen Auf: 
forderungen, die Mütze abzunehmen, ſetzte er ein lako⸗ 
niſches Schweigen entgegen. Die Landleute wollten 
ſchließlich keinen Streit mit dem ungehobelten Patrone 
anfangen und verhielten ſich till. Nach beendigtem 
Gottesdienſte näherte ſich ihm ein Bauer mit einigen 
herausfordernden Worten. Der Fremde zog daraufhin 
einen Revolver aus der Taſche und feuerte auf den 
Bauer. Doch ging der Schuß fehl und nun jtürzten 
mehrere Landleute herzu, um ihm die Waſſe zu entreißen. 
Es gelang ihm aber noch 2 mal zu feuern, wobei einer 
der Landleute erheblich verwundet wurde. Die Polizei 
ſchritt ein und der Attentäter wurde in ficheren Gewahr⸗ 
ſam gebracht. Zu bewundern iſt der Takt, den die 
Bauern bei dieſer Gelegenheit an den Tag legten. 

— Die neueſte verblüffende Idee eines ſpekulativen 
Pankees iſt die Pflanzung eines „Reklame⸗Parks“. Durch 
denſelben, der zwei Kilometer lang, aber nur 110 Meter 
bieit angelegt werden ſoll, würde eine ſchnurgerade, etwas 
erhöhte und mit Sitzbänken beſetzte Straße führen, zu 
deren beiden Seiten Blumenparterres angelegt werden 
jollen, deren in Form von Schriftzügen auf „nachtſchwarzer 
Erde“ angepflanzte „auffallende Blumen und Kräuter“ 
die Namen — „bochfeiniter Firmen“ darſtellen ſollen. 
Jede einzelne Firma ſoll von raſch wachſenden, bald 
ſchattenden Bäumen eingegrenzt werden. Der Janke 
hofft dabei ein Patent‘ für ſämmtliche größeren Städte 
zu erhalten, da jede derſelben einen folchen Wandel: 
Reklame⸗Park, der das „wahrhaft Angenehme mit dem 
wahrhaft Nützlichen“ verbände, zu beſitzen wünſchen 
müßte. 

— Der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich⸗Ungarn iſt 
ein eifriger und, wie es ſcheint, auch ein vom Glück be⸗ 
ſonders begünſtigter Jäger. Er hat nach einer Chronik, 
in welcher mit größter Sorgfalt alle ſeine Jagdbeute 
vom 1. Januar 1877 bis 31. Dezember 1881 gebucht 
wurde, in dieſer Zeit folgendes Wild erlegt: Hirſche 207, 
Kahlwild 212, Damböcke 122, Rehböcke 108, 
Rehgeiſen 17, Gemſen 260, Virginiahirſche 2, Mouflons 
17, Schwarzwild 388, aſſatiſche Wildſchweine 3, Feld⸗ 
haſen 5775, Wüſtenhaſen 1, Kaninchen 2123, Murmel⸗ 
thiere 1, Bären 2, Wolf 1, afrilaniſche Wölfe 3, Schakale 
I, Füchſe 25, Wüſtenſuchs 1, Hyänen 3, Pantherluchs 1, 
Wüſtenluchs 1, Wildkatze 1, Dachs 1, Ichneumon 1, 
Edelmarder 1, Steinmarder 1, Iltis 6, Wieſel 3, Bart⸗ 
geier 2, Kuttengeier 5, Gänſegeier 5, Aasgeier 12, 


Kappengeier 1, Steinadler 8, Kaiſeradler 4, Adalberti⸗ 
adler 1, Steppenadler 1, Schreiadler 1, Zwergadler 5, 
Seeadler 6, Fiſchadler 4, Schlangenadler 3, Uhus 4, 


kleinere Raubvögel 106, Auerhähne 28, Rackelhähne 2, 
Birkhähne 50, Haſelhühner 3, Rebhühner 2585, Noth⸗ 
hühner 2, Steinhühner 10, Klippenhühner 2, Wachteln 
115, Frankoline 5, Faſane 4115, Trappen 2, Kraniche 


2, Schwarzſtörche 7, Wildgänſe 8, Pelikane 1, Schopf⸗ 


pelikane 1, ſonſtiges Sumpf- und Waſſerwild 680, Ver⸗ 
ſchiedenes 867, Waran⸗Eidechſe 1. Die Geſammtzahl 
der erlegten Stücke beträgt 18,050, jo daß durchſchnitt⸗ 
lich auf jeden Tag der letzten vier Jahre 12 Stück er⸗ 
legtes Wild entfallen. 

— Die Taufe in Berlin. Nicht Bücher allein 
nach dem alten Sprichwort, ſondern auch Telegramme 
haben ihr Schickſal. So die ausführliche Depeſche eines 
Berliner Korreſpondenten über die Taufe des jüngſten 
Hohenzollern. Ein eigenthümliches Verhängniß verſchuldete 
die Verſpätung. Hier iſt der Bericht: Es war unfreund⸗ 
liches Wetter, ſpärlicher Sonnenſchein, ſtarke Regengüſſe. 
Die Inſzenirung zur Feierlichkeit war die denkbar einfachſte, 
auf den Bahnhöfen einige Fähnchen, in Potsdam die 
Hauptſtraße beflaggt, aber ganz ſtill, überall der Charakter 
vornehmer Zurückhaltung bemerkbar, das Wetter unter⸗ 
drückte alles Volksleben. 
gegenüber dem neuen Palais, wo die Taufe ſtattfand, 
hatten ſich einige hundert Menſchen angeſammelt, die 
Züge mit den Gäſten erwartend. Um ein Uhr kam der 
Kaiſer und die Kaiſerin mit Gefolge, der Kaiſer zwei⸗ 
ſpännig, die Kaiſerin zweiſpännig mit zwei Spitzreitern. 
Der Kaiſer trug die Interimsuniform und hatte die Mütze 
auf dem Kopfe, er kleidete ſich erſt im Palais um. 
Strömender Regen. Um zwei Uhr laagte der zweite 
Extrazug ein. Gäſte: der König von Sachſen, Kronprinz 
Rudolf, in der Uniform der gelben Uhlanen. Es folgte 
der Herzog von Aoſta in italieniſcher Uniform, der be⸗ 
liebte Herzog von Koburg in Küraſſier⸗Uniform. Maleri⸗ 
ſches Gewimmel im Regen: Generäle, Diplomaten, Mi: 
niſter, darunter ein ſchwarzer Hofprediger (Stöcker). 
Endloſe Wagenreihe. Das Publikum war ſehr theil⸗ 
nehmend, doch ſtill nach norddeutſcher Art, die Potsdamer 
beſonders diskret. Die Verſammlung fand im ſogenannten 
„Jaſpisſaale“ ſtatt, die Journaliſten wurden ungewöhnlich 
zuvorkommend behandelt. Die Geſellſchaft war vollzählig 
und überaus glänzend, der Saal bot einen großartig 
ſchönen Anblick. Kein Apparat: rother Baldachin, ein 
Tiſch mit dem Kruzifix und dem berühmten goldenen 
Taufgeräth. Punkt zwei Uhr fand der Einzug ſtatt. 
Der Kaiſer war ſehr munter, imponirend der Kronprinz 
Mit dem Kaiſer ging die Kaiferin, mit dem Kronprinzen 
die Kronprinzeſſin. Ihnen folgten Prinz Wilhelm und 
die übrigen hohen Gäſte. Die Aufſtellung fand im Halb: 
kreiſe jlatt, die oberſten Hofchargen, der höchſte Adel, die 
Miniſter, die Generalität, die Botſchafter, dann die Pathen, 
die Damen. Szechenyi in Magnatenuniform, beſonders 
auffallend und reich. Weder Bismarck noch Moltke waren 
erſchienen, doch die Fürſtin Bismarck. Graf Hatzfeld, 
Hofmarſchall Liebenau, Oberhofmeiſterin Gräfin Brockdorf 
bringen den Prinzen, den die Kronprinzeſſin empfängt 
und dem Kaiſer übergibt. Der Kaiſer hält ihn während 
der ganzen Zeit der Taufe. Oberhofprediger Kögel, der⸗ 
ſelbe, der die Feſtpredigt hielt bei der goldenen Hochzeit 
des Kaiſers (10. Juni 1879) hielt die Rede (Korinther 
13, 13). Während des Taufaktes ſchrie das Kind an⸗ 
haltend. Es erhielt die Nan en Friedrich Auguſt Victor 
Ernſt. Die Zeremonie dauerte eine Stunde. Nach der 
Galatafel um 5 Uhr fand die Rückfahrt nach Berlin ſtatt. 

Lotterie. Am 15. Juni, das iſt am 6. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 138. Klaſſen⸗Lotterie, ſind 
auf folgende Nr. größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 2,000 auf Nr. 5,040 
„ " 2,000 n „ 14,428 
„ " 1,000 " n 3,496 
* " 1,000 " " 4,545 
„ „ 8989898 6,996 
" * 1,000 " 7 14,153 
„ „ 1,000 „ „ 20,489 

1,000 22,598 


* " * " 
Nr. 4,046, 5,060, 8,657, 8,998, 12,171, 12,484, 
16,945, 17,413, 18,711, 18,800, 19,946, 21,132, 


21,594 zu je 400 Rbl. 
Nr. 1,667, 2,810, 6,593, 6,849, 7,455, 7,559 
11,263, 17,718, 19,287, 19,677, 23,292, zu je 200 Nbl. 
(Gaz. Handl.) 


Telegramme. 


Wien, 16. Juni. Die Fregatte „Laudon“ erhielt 


die ſtrikte Weiſung, ſich unverzüglich nach Alexandrien 
zu begeben. 


Trieſt, 16. Juni. Am 17. d. M. wird hier ein 


Dampfer der Lloyd⸗Geſellſchaft mit 1000 Europäern, 
welche aus Alexandrien flüchtig geworden ſind, an⸗ 
kommen. 


2 große Expreßdampfer find nach Alexandrien 


Auf der Station Wildpark, 


abgegangen. Die „Franzöſiſche Meſſagerie“ hat dorthin 
7 Dampfer entſendet. 

Paris, 14. Juni. Die „Agence Havas“ meldet 
aus Alexandrien vom Geſtrigen: Gerüchtweiſe verlautet, 
daß anläßlich der letzten Ruheſtörungen 80 Perſonen ge⸗ 
tödtet wurden. Die Kommandanten der engliſchen und 
der framzöſiſchen Eskadre wurden von ihren Regierungen 
ermächtigt, Truppen auszuſchiffen, wenn ſie dies zum 
Schutze ihrer Nationalen nothwendig erachten ſollten. 
Gegenwärtig herrſcht Ruhe und hofft man, daß ſich die 
Unruhen nicht wieder erneuern werden. 

London, 14. Juni, nachts. Ein Konſularbericht 
bringt folgende Details, welche den ernſthaften Charakter 
der Unruhen beweiſen. 

Der Wagen des griechiſchen Konſuls wurde von 
egyptiſchen Soldaten angehalten, welche den Konſul und 
deſſen Begleiter zwangen, aus dem Wagen zu ſteigen. 
Sie wurden auf's Gröblichſte mißhandelt; der Konſul 
wurde mit einem Stocke ſehr heftig geſchlagen. Man 
verſuchte auch den Wagen des engliſchen Generalkonſuls 
anzuhalten. Der italieniſche Vizekonſul wurde durch 
einen aus der Mitte der Menge geworfenen Stein ver⸗ 
wundet, der engliſche Konſul durch Schläge auf den 
Kopf verletzt; deſſen Wunden ſind indeſſen nicht ge⸗ 
fährlich. 

London, 15. Juni. Nach offiziellen Berichten be⸗ 
trägt die Zahl der Todten und Verwundeten bei den 
Unruhen in Alexandrien dreihundert. Es ſind allein 
67 Europäer ermordet worden. Die meiſten Läden in 
der Rue des Soeurs und in den angrenzenden Straßen 
wurden zerſtört und geplündert. Stündlich wächſt die 
Zahl der Flüchtlinge, welche auf den Handelsſchiffen und 
den Paſſagierdampfern Zuflucht ſuchen. 

London, 15. Juni. In Alexandrien hat man 
folgende Nachrichten über die Situation in Kairo er⸗ 
halten: Arabi Paſcha hat erklärt, daß, wenn der Khedive 
beabſichtigen ſollte, ihn ſeines Amtes an der Spitze der 
Regierung zu entheben, ſo würde der heilige Krieg die 
Antwort auf dieſen Entſchluß des Khedive ſein. Die 
Eingebornen ſind auch thatſächlich in großer Aufregung 
und gewaltſame Ausbrüche des Fanatismus ſind jeden 
Moment zu erwarten. 

Eine von allen Konſuln unterzeichnete Proklamation 
gibt den Europäern Kunde davon, daß die Ordnung 
wieder hergeſtellt ſei, ermahnt ſie jedoch, alle Streitig⸗ 
keiten mit den Arabern zu vermeiden und in ihren 
Häuſern zu bleiben. 

London, 16. Juni. Am 
ſich die Unruhen in Alexandrien. 
einſchreiten. 

Alexandrien, 15. Juni. Kavallerie-Abtheilungen 
patrouilliren in den Straßen. Auch wurde in jeder 
Straße, wo ſich ein Konſulat befindet, ein Infanterie⸗ 
Detachement aufgeſtellt. Der hieſige Gouverneur, Osman 
Lutfi Paſcha, ſtellte den Europäern ſeinen Palaſt zur 
Verfügung. Derwiſch Paſcha forderte den Mufti und 
die Ulemas hier auf, auf die Menge beſchwichtigend 
einzuwirken. Das öſterreichiſche Poſtamt wurde hier ge⸗ 
ſchloſſen. In Manſurah kam es ebenfalls zu Aus⸗ 
ſchreitungen gegen die Chriſten. 

Alexandrien, 16. Februar. Der Gouverneur for: 
derte die Bevölkerung auf, ſich ruhig zu verhalten und 
zu ihrer Beſchäftigung zurückzukehren. Das Militär iſt 
in 4 Stadtbezirken vertheilt. Der Khedive und Derwiſch 
Paſcha erſuchten die Pforte um Zuſendung von 18,000 
Mann. 450 Perſonen ſind verhaftet. Eine internationale 


14. d. M. erneuerten 
Das Militär mußte 


Commiſſion wird die Ruheſtörer richten. 


Cairo, 16. Juni. Die Panik wächſt mit jedem 
Tage. Alle Bankinſtitutionen wie auch das Bureau der 
europäiſchen Schatzkontroleure ſind geſchloſſen. Der 
franzöſiſche diplomatiſche Agent bat um Enthebung von 
ſeinem Poſten und übernimmt für die Sicherheit ſeiner 
Landesangehörigen keine Garantie. 


we rd ee en ee hate run m 
Coursbericht. 


Berlin, den 15. Juni 1882. 


100 Rubel — 205 M. 95 
Ultimo — 206 M. 25 


Warſchau, den 16. Juni 1882. 
Berlin;: 1688 
Lenden : 9 
Paris er ee UT a e 
Wen; 99 


TABAND- 


\ 


an 


RREN-FABRIK 


WERNER ALEXANDER MÜLLER 


Leszno . 24. WARSCHAU Leszno 3% 74. 


Wenngleich meine Cigarren⸗Fabrikate dem hieſigen Publikum jeit, bereits vielen Jahren bekannt ſind und auch ſtets gebührende Anerkennung ſeitens deſſelben ge⸗ 


funden haben, als wie folgende Gattungen: 

Nr. 10 Messalina 
11 Crem de Cuba 
2 Delicias i 
8 Müllers Werke 
34 La bella Galathea . 
32 La Perla 
3 Kabinet 


100 Stück 8 Rs. Nr. 35 La Maskarada 100 Stück 3 Rs. 

ch wi , Rs: „ 29 Trabucos . Dr e 
R „ 7 Nowosé dla amatorôw „ e TE 
one ö „I La Palma ; 2 f 

Nene DERE: „ 21 Trabucos \ 8 r e, 

5 l vr RS, „ 11 Almanzor (klein Format); 7 

M e e Rs. „ 12 Liliput e e eee e e 


ſo beehre ich mich dennoch die geehrten Conſumenten außer den vor aufgeführten Sorten noch ganz beſonders auf meine neueingeführte, höchſt preiswürdige Gattung unter 


Brasil-Cigarre 100 Stück 3 Rubel 


dem Namen 


aufmerkſam zu machen und mit dem Bemerken zu emp 
Zu haben iſt dieſe Cigarre wie auch die andern Fabrikate in Lodz 


man. 


Ferner in Tomaszow bei Herrn Ch. M. Michrowski ſowie in allen anderen 


a ceny— Lödzkie! 


Takie warunki znalezé mozua we wszystkich wyrobach 


NAGAZYNOW ST, BIALOCHUDKA, 


w WARSZAWIE 
nlica S-to-KRZYZKA M 23, — BIELANSKA N 9 y Ho- 
telu Paryzkim, — RYMARSKA M 5 
ktörena zamöwieniaz prowincji wykonywaja sie na Zadanie 
w przeciggu 24 godzin. 
Magazyny zaopatrzone sa w obfity dobör wszystkiego co 
Ostatnie mody w Paryzu i Londynie 
za najlepsze i najswiezsze uznaly. Opröcz tego posiadajy na Skla- 
dzie towar krajowy gustowny i tani. 
Ceny nizej wszelkiej konkureneyi. 

0 bajeeznej taniosci moich wyroböw, nizszych od cen glo- 
szonych przez zagranicznych przybyszöw przekona€ moze naste- 
pujacy cennik: 

Garnitury Marynarkowe odrs. 22 | Garnitury Surdutowe od rs; 30 


fehlen, daß dieſelbe angemeſſen dem Preiſe ſelbſt den höchiten Anforderungen entſpricht. 
bei den Herren: Gebr. Fischer, II. Friedländer, W. Lissner, J. Weissbrem und S. Reis- 


Orten der Provinz in allen größeren Tabaks⸗Handlungen. 
Hochachtungsvoll 


Werner Alexander Müller. 
Szyk paryzki, gust warszawski, trwalose materjalöw— angielsk: 


Zakietowe an „ PFrakowe 1 38 
Spodnie — od rs. 5 Szlafroki i ranne ubrania od rs. 12 
Kamizelki — od rs. 3 | Burkistawuckie oryginalne „rs. 24 
Sakpalta letnie od rs. 18 | 6—5 


Wszelkie objasnienia i wskazöwki do wziecia samemu miary, wysylaja sie wraz z rysunkami na 


kasde zdanie. Kto chce więc mieé tanio, pieknieitrwale, zechce przekonaé sie na miejscu. "ef 


Die Direktion des Credit. Vereins 
der Btadt Lodz. 


Die Ziehungsliſte der am 1. (13.) d. M. ausge⸗ 
looſten Pfandbriefe 1. und 2. Serie des hieſigen Stadt⸗ 
Freditvereins bringt die Direktion in einem ſeparaten 
ter beigelegten Abdruck zur allgemeinen Kenntniß. 

Lodz, den 4. (16.) Juni 1882. 
Für den Präſes der Direktor: E. Herbst. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


— 


Eine renommirte 


Wein⸗ und Colonialwaaren⸗ 
Handlung 


in Petrokow am Maslany Rynek 


it unter günftigen Bedingungen ſofort zu übernehmen. 


Näheres beim bisherigen Beſitzer Teodor Gill. 3:1 


Ein RE 
Werkführer ſucht Stellung. 
Näheres in der Redaktion. 
Poxaxıopr u Haaren ‚loouomm Zouepr. 


DYREKCYA TOWARZYSTWA KREDYTOWEGO 
MIASTA EODZI. 

Tabelle wylosowanych w d. 1 (13) m. b. i r. 
Listöw Zastawnych Seryi I. i II. tutejszego Towa- 
rzystwa Kredytowego, przy niniejszem w oddzielnej 
odbitce, Dyrekeya podaje do powszechnej wiado- 
mosci. 

Lodz dnia 4 (16) Czerwea 1882 r. 

Zu Prezesa Dyrektor: E. Herbst. 
Dyrektor Biura: A. Rosicki. 


Student Warszawskiego 


Uniwersytetu 
äyezy sobie w czasie wakacyi od 20 b. m. u- 
dziela6 lekeye, lub przysposabiaé dzieci do wszel- 
kich szk6l Tzadowych i prywatnych. Wiadomos6 
w litografji P. Krukowskiego, Cegielniana ulica 
X 271b dom W. P. Grünfelda. 3-3 


Ein Mann, 


welcher mit der Dampfmaſchine gut vertraut iſt, ſucht 
irgend wo eine Stellung als Maſchiniſt. 
Näheres in der Red. (4) 


Aoszosemo lleuisypon. 


Heſchäftsverlegung. 
e 


gend die ergebene Anzeige, 
daß ich mein 


Geſchüft 


vom 20. d. Mis. auf die Petrokowerſtraße Nr. 504, 
Haus des Hrn. Triebe, verlegt habe und bitte um fer⸗ 
neren geneigten Zuſpruch 

Achtungsvoll 3—1 


Louise Berckenkamp. 


FROU-FROU. 


Deutſches Theater 
Kaonſtantiner⸗Straße. ER 


Sonnabend, den 17. Juni l. J. 
Zum erſten Male: 


Grelin LEA. 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Dr. Paul Lindau. 
Sonntag, den 18. Juni 1882. 


Die Lieder des Muſikannten. 
Donnerſtag, den 22. Juni 1882. 


Benefiz für den Regiſſeur Herrn 


WILHELM FABER. 


A. Kliesch. 


Sehnellpressendruek von Leopold Zoner. 


Novität! Novität! 


